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Bormworf.

Durch die Anträge auf Abänderung der 88 218 ff. des Strafgefek-

buches, welhe Mitglieder der fozialdemofratifhen und die unab-

bängige Reichstagsfrattion geftellt haben, ift eine bisher von ängftlihem

Schweigen umbhüllte Frage zum Mittelpunkt öffentlicher Erörterungen

geworden. Die vorliegenden Abhandlungen, welche von gleichem Aus»

eangspuntte zu verfchiedenen Ergebniffen gelangen, jollen die Schwierig-

keit und die Verantwortung der Löfung der Trage einem weiteren Kreije

zum Bemwußtfein bringen. Der eine der beiden PBerfafjer ift fich der

fchwerwiegenden Gründe für die Einfchräntung der Abtreibungsitrafe

nicht minder bewußt als der andere der fchwerwiegenden Bedenken da=

gegen, und beide famen nur nach jhwerem Kampfe mit dem eigenen

Gemiffen zu ihrer fchließlichen Stellungnahme. Darin aber glauben fi)

beide Berfafjer mit ihrem ganzen Leferkreife einig, daß das beftehende

finnlos harte Abtreibungsftrafrecht einer durchgreifenden Aenderung

bedarf. Möchte die Arbeit zu einer gewifjenhaften Prüfung der Frage

und zur Ausjchaltung unfadhlicher Unterjtellungen aus ihrer Erörterung

beitragen.

Berlin, im Juni 1921.

Alfred Grotjahn. Guftan Radbrud.



Die Abtreibung der Leibesfrucht

som Standpunkte der fozialen Hygiene

Don Alfred Srotjahn





Wine Anzahl von Mitgliedern der fozialdemotratifhen
gr eihstagsfraftion hat im Reichstag beantragt, die Nlb-

treibung Der Leibesfrucht für ftraflos zu erflären, wenn fie von der
Schwangeren jelbft oder mit ihrer Einwilligung von einem approbierten
Arzt in den erfion drei Monaten der Schwangecfhaft vorgenommen wird.
Da fid) in der Fraktion jelbft begreiflicherweile ftarfe Bedenken gegen
diefen Iintrag geltend machten, ift ernicht von der Fraktion aus, jondern
als Antrag der einzeln aufgezählten Mitglieder ein-.
gereicht worden. Diefes Verfahren zeigt fhon, daß es fich hier nicht um
eine Barteiangelegenheit im eigentlichen Sinne, handelt, fondern um
eine jolche, über die man gewiß auch im reife derer, die fich font im

‚Sinne des Sozialismus und der Demofratie aufs engfte untereinander
verbunden fühlen, verfchiebener Anfiht fein kann.

Wie weit aber auch die Auffaffungen über die Aufhebung der Gtraf-

barkeit der Abtreibung auseinandergehen, in einem Punfte beiteht Einig-

teit: der himmelihreiende Mikitand, daß in Deutfchland jährlich mehrere

hundert arme und ungefihidie Grauen wegen eines Vergehens zu Zucht:

hausftrafen verurteilt werden, das Zehntaufende, die es ein menig ge

Ihieter anguftellen verftehen, ftraflos begehen, muß fo fchnefl wie möglich

verfhwinden. Die Empörung der. fozialdemofratifchen Frauenmelt ift

gerechtfertigt und darf nicht eher zur Ruhe lommen, als bis hier Wandel

geichaffen ift. Uber es Darf doch die Frage aufgeworfen werden, ob

‚nicht diefe im beiten Sinne des Wortes fittliche Entrüftung vielleicht ihr

Biel auch erreichen fann, ohne daß zur Freigabe der Abtreibung, Die Doch

leicht als eine Aufforderung zu diefem keineswegs gleihgültigen Eingriff

aufgefaßt werden fünnte, gejhritten zu werden braudt. Denn der Bor-
Ichlag der Freigabe löft bei ruhiger Weberlegung fihwere Bedenken aus,

die im folgenden namentlih vom Standpuntt der fozialen

Hygiene. kurz beiprochen werden follen. Ehe aber diefe jpziels

bygienifchen Ueberlegungen Plaß greifen, fei zunäcjft nod) eines Argu=

mentes gedacht, das im Munde von Gozialiften ein wenig feltfam ans

mutet und von vornherein jede Verftändigung erfchwert, nämlich die

Auffaflung, daß jede Trau zu: jeder Zeit Herrin ihres eigenen Körpers

jei und fon aus diefem Grunde darüber frei verfügen könne, ob fie



ROTE “

ihre Leibesfrucht austragen oder abtreiben laffen wolle. Das Beftims
mungstecht über den eigenen Körper auch ohne weiteres auf die Ber-

nichtung des feimenden Lebens auszudehnen, heißt doch wohl den Indi-

vidualismus übertreiben. ine folche Forderung können verftiegene

Liberale aufitellen, uns Spgialiften follte jedoch der Standpunft näher

liegen, daß von dem Mugenblid an, in dem fich männlicyer Samenfaden

und weibliche Eizelle zum aufteimenden Leben eines neuen Individuums

verbunden haben, die in den Leib der Mutter tief eingebettete Frucht

feineswegs mehr eine rein individuelle Angelegenheit der Schwangeren

ift. Allerdings folgt aus diefer Anfchauung dann auch ohne meiteres,

daß die Frau von diefem Augenblid an nicht nur befondere Pflichten

der Gemeinjchaft gegenüber auf fi nimmt, fondern aud) bejondere

Rechte zu beanfpruchen NE“

Geihicrliches.

Bei der Betrachtung der Fortpflanzung des Menfchen empfiehlt es

fi, zwei Typen zu unterjcheiden, nämlid) den naiven von dem

rationellen. Der eritere bejteht darin, daß die Paare foniel Kinder

tommen lafjen, als die natürliche Fruchtbarkeit nur immer zuläßt. In

jenen Seiten, in denen Hungersnot, Seuche und Krieg jahraus jahrein

den Boltsbeftand mit Vernichtung bedrohten, konnte allein diefer Typus

den Beitand eines Volkes verbürgen. Sitte, Gittlichkeit und Recht taten

daher wohl, wenn fie — meiftens im Gewande religiöfer Vorfchriften —

diefen Typus ftüßten. Sedoch führt diefe Art der menfdhlichen Fort«

pflanzung Härten mit fi), Die mit fteigender Kultur jchwer empfunden

werden. Denn er läßt fi) nur durch eine rüdfichtslofe Ausbeutung der

Frauen und ihren Ausihluß von dem fultivierten Leben überhaupt

durchführen. In Völterfunde und Gefchichte fehlt es daher nit an

Beweijen, daß die Menfchen fchon in den erjten Anfängen der Kultur

und noch mehr bei den Kulturvöltern des Altertums verfucht haben, diefen

Härten auszumweichen.

Ganz rein hat der naive Typus übrigens niemals und nirgendwo

beitanden. Es pflegt nicht allgemein befannt zu jein und muß deshalb

ausdrüdlich betont werden, daß bei faft allen Naturvölfern, von

deren Lebensgewohnheiten und Sitten wir nähere Kenntnis haben,

Maßnahmen zur Beichräntung der Fruchtbarkeit üblich find. Namentlich

it die Abtreibung fo gut wie überall im Gebraud, teils mit un-

zwedmäßigen und unfiheren inneren oder mit erfolgreichen, wentt

auch überaus barbarifchen, zahlreiche Opfer fordernden medhanifdhen

Mitteln.

Die innerfih, zweds Abtreibung üblichen Mittel find zu zahlreich,

als daß fie hier wiedergegeben werden fünnten. Auch bei uns [eben fie

im Volfsmunde fort. Doch beraubt ihre Wirkungslofigkeit fie jedes Ein-

fluffes auf die Vevölterungsbewegung. Im Gegenfab zu den innerlic)
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gegebenen Abtreibungsmitteln, die nicht ernft zu nehmen find, erfüllen

aber diemehanifchen auc bei den Naturvölfern durdaus den be>

ebjichtigten Zwed. Methodiiches Aneten, Preffen und Gtoßen auf den

Leib der Schwangeren, unterftüßt durch ftarfes Einfchnüren des Leibes

oberhalb der Gebärmutter, findet fi) bei faft allen nicht: oder halb»

zivilifierten Völkern. Auch auf die Einführung fpiger Gegenitände,

namentlich zugelpißter harter Wurzeln in den Mutiermund, der in der

Hoditellung den Frauen, die bereits geboren haben, in der Kegel zus

sänglich ift, verjtehen fich die Frauen der meiften Naturvölter. Eine

große Literatur aus-allen Gebieten der Völlertunde belehrt unsDarüber,

daß die Abtreibung keineswegs nur in vereinzelten Fällen, fondern bei

aahlreihen Stämmen in einer folgen Verallgemeinerung vorgenommen

wird, dab dadurch, die Vermehrung des Stammes wefentlich eingefchränkt

oder gar völlig unterbunden wird. Das Berjchwinden zahlreicher Natur-

völter bei der Berührung mit höherjtehenden Kaffen ift gewiß vorwiegend

auf wirtfehaftlidhe Urjadhen zurüdzuführen. ber die Abtreibung

ift ohne Zweifel eines der wichtigjten Mittel, durch das ein der Ber-

armung und Auflöfung anheimfallender Stamm die Kinderarmut ab-

fichtlich herbeizuführen pflegt. Offenbar find diefe Stämme von alters»

ber gewohnt, eine ihrem Nahrungsfpielraum entjprechende mäßige Be»

Ihränfung der Kinderzahl eintreten zu laffen und haben dann fpäter

unter dem Drude der weißen Eindringlinge die barbarifchen Mittel zur

Hemmung der natürlichen Fruchtbarkeit bis zur Gelbftvernichtung an-

gewandt. ii

; Abtreibung und Kindstötung finden fid als Sitten und fogar als

rechtliche Inftitutionen in der Urgefchichte aller Völker und find von ihnen
nicht jelten bis zu den Zeiten hochentwidelter Kultur feftgehalten worden.

Das gilt namentlich von den alten Griechen und Römern, auf deren

Kultur fi die unfere aufbaut. Solange allerdings diefe Völker vor-
wiegend Aderbau trieben, dabei unaufhörliche Kriege führten und außer-

dem überall Gelegenheit zur Kolonifation fanden, trieb fie feine wirt-

Ichaftliche Not dazu, die Kinderzahl im großen Maßftabe einzufchränten,

troßdem ihnen die Methoden der Abtreibung geläufig und die Tötung

der Neugeborenen erlaubt war. Sin der jpätrömifchen Zeit jedoch, als

das Land verarmte und der Großgrundbefig durch Die Sklavenwirtichaft

das gejamte Bauerntum aufgejogen hatte, entfchloffen fich die Röme-
tinnen jo häufig zur Abtreibung, daß Ehemänner, die durchaus Kinder

haben wollten, Wächter zur Bewachung der Schwangeren anftellten.

Auch der Name eines befonderen Abtreibungsinftrumentes, des Embryo»

Iphactes, ift uns aus jener Zeit überliefert worden.

„ Die in das Römerreich einbrechenden Stämme der alten Germanen
follen nach den Angaben des römischen Geichichtsfchreibers Tacitus ihre

Bevölferungszahl nicht fünftlich eingefchräntt haben. Da die Säuglings-

und Kinderfterblichkeit auf ihren Kriegs und Wanderzügen unendlich

groß gewesen jein muß, fag dazu aud) feine Beranlafjung vor. Daß auch
fie Abtreibung und Kindstötung gefannt und geübt haben, ift aber nadj=

weisbar. Denn die bereits unter dem Einfluß der chriftlihen Anjchau-



RER

ungsweile entftandenen Gefehbücher der Bayern, Yemannen, Sranfen

und Friefen würdenfonft diefe Mapnahmen nicht ausdrüdlic unterjagt

und zugleich mit auffallend geringfügigen Geldftrafen belegt haben.

Immerhin nahmen die Völker, die das politifche und fchließlih auf)

£ulturelle Erbe des untergehenden Römerreiches antraten, eine andere

Stellung zur bisher erlaubten Sruchtabtreibung ein. Es ift das Verdienft

der hriftlihen Kirche, einen unausgejegten und fchlieklic auf).

im wefentlichen fiegreichen Kampf gegen die barbarifchen Mittel der Ber

völterungsbejchräntung, die Abtreibung der Leibesfrucht und die Tötung

der Neugeborenen, geführt haben. Wie gerade das Chriftentum zu

diefer unbedingt verurteilenden Stellungnahme ftam, bleibe hier des

näheren unetörtert; jüdifche Leberlieferung und religiöfe Anihauungen,

die im Alten Teftament niedergelegt find, vürften den een

gebildet haben. \

Das jüdifchechriftlihe Verbot jeder Geburtenbefchräntung und die

Derweifung der Abtreibung und des Kindesmordes aus dem Bereidje

des Erlaubten in das des Gtrafbaren ift den nordifchen Völkern, die

berufen waren, die Kultur nad) dem Untergange des alten Römerreiches

bis zur heutigen Entwidlung eınporzuführen, zum größten Gegen aus

gefhlagen. Unter ungünftigem Klima lebend, heimgejudjt von furd)ts

baren Seuchen, im fteten Kriegszuftande und deshalb in ummallten,

"dentbar ungejundejten Wohnorten ihr Dajein führend, hatten die mittel-

alterlichen Völter ihre Kultur unter ganz furdhtberen Menfchenverlujten

mübjelig aufzubauen. Jede Geburtenbeichräntung hätte ihnen verhäng-

nisvoll werden müffen. 4

Auf.diefe Weife ift die Abtreibung der Leibesfrucht in die Straf-

gejfeßbücdher des Abendlendes gefommen. Taufend Jahre haben fie hier

befeftigt. Das hat ficher zum höheren Nefpelt vor dem menjcdlidhen

Leben, der den Naturvöltern: fremd ift, beigetragen. Auch die Achtung:

der Frau als Mutter, die ja fchon im Mittelalter zu einem Kultus der

Mutter Maria mit dem Rinde geführt hat, der felbft heute noch aud un»

firdliche. Gemüter zur Ehrfurcht zwingt, dürfte damit in engem Zu:

fammenhange jtehen. Daß die Strafen für die Abtreibung jehr hoch

waren und nicht felten ihre Volljtredung qualvolle Formen annahm,

hing mit den harten Sitten jener Zeit zufammen, der die körperliche und

geiftige Tortur als eine unvermeidlicdye Begleiterfcheinung des Strafvoll«

zugs erichten. Dazu kam, daß ber religiöfe Hintergrund der Verurteilung‘

"der Tötung keimenden, zur Taufe beftimmten Lebens dazu N das

Strafmap fehr ftreng gu bemeffen.

Bom ärztlihen Standpunft aus muß betont werden, daß die

Mbtreibung bis zur neugeitlihen Entwidlung der Frauenheilfunde

außerordentlich gefährlich für Leib und Leben der rau, die fich Des

Eingriffes unterzog, gemefen fein muß. Es unterliegt faum einem

Zweifel, daß bis vor wenigen Jahrzehnten jede Abtreibung noch) eine

fhwere Lebensgefahr bedeutete. Gegenwärtig ift das infofern. nicht

der Fall, als ein gejjidter Arzt in einer einigermaßen fauberen lm-
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gebungunter hinreichender Affiftenz den Eingriff ohne befonh Gefahr

vorzunehmen vermag. Bon Diefem Gejichtspunfte aus läßt fid) fomtt
die Härte der auf Abtreibung im herrichenden Gtrafgefeg ftehenden

Strafen in der Tat nicht mehr rechtfertigen.

E

Bevölferungspolifiiches.

Die gefhichtliche Betrachtung lehrt uns, da& die Befchränkung .der

Kinderzahl, die den Völkertod jowoh! zahlreicher Naturvölter als aud)
der großen imperialiftiihen "Staaten des Xitertums einleitete, fehr

mefentlid) mitteljt der Abtreibung bemertitelligt worden ift. Auch bei

der. Mafjenerfheinung des neuzeitliden Geburtenrüd-

ganges jpielt die Abtreibung als Urfache eine Rolle, die zwar be-

achtenswert, aber keineswegs eine ausjchließlie ift, da noch unzählige

andere Vnrbeugungsmittel im Spiele find. In der Tat hängen dieje

Dinge aber au gegenwärtig no fo jehr zufanımen, daß bei einer

Erörterung der Abtreibung an der Erfcheinung des Geburtenrüd:>

ganges nidt ganz vorübergegangen werden lann.

Bei allen Völtern des wefteuropäifchen Rulturfreifes ift feit einigen

Jahrzehnten ein unaufhaltiames Ginken der Zahl der Geburten zu be=

obachten. Während Frankreich fchon im Laufe des neungehnten Jahr:

", hunderts einen Bevöllerungsftillftand erlebte, fiel in Deutfchland und

England erft in dem Zeitraum von der Iahrhundertwende bis zum

Anfange des Krieges die Zahl der Geburten in überrafchendem Maße.
Rechnet man dazu die nach vielen Millionen zählende Einbuße Durch die

Kriegsopfer, die erhöhte Sterblichkeit und den Geburtenausfall während

der Kriegsjahre, fo erhellt ohne weiteres, daß die Sorge um die Er-

haltung des Bejtandes der Bevölterung der mitteleuropäifchen Kultur

völfer wohl berechtigt ift. Belonders ftart machte fih der Rüdgang in

den Großftädten geltend. Go zählte 3. B. Berlin 1876 mehr Geburten

als 1911, obgleich die Stadt ingwilchen ihre Einwohnerzahl ver
doppelt hat.

Das Sinten der Geburtenzahl auf ein Nachlaffen der natürs»

Ligen Fruchtbarkeit zurüdguführen, ift unridtig, da fic) die natürz.

lichen und erblich verankerten Eigenfchaften des Menfden, wie wir

heute. beitimmt. wiffen, nicht in wenigen Jahrzehnten ändern künnen.

Die Urfache des Geburtenrüdganges ift vielmehr in der willfür-»

lihden Beigränktung der Rinderzahl zu Juden, die in

fteigendem Maße teils mit unzureichenden volfstümlichen Mitteln, teils

mit folchen, die der neuzeitlichen Sanitätsinduftrie entftammen, vorge-

nommen wird. Gefteigert wird diefes Beftreben durch Die der Eltern»

fchaft und der Finderaufzucht ganz befonders ungünftigen wirtjdaft-

fichern Bedingungen der fapitaliftifchen Wirtichaftsform. g

Mit einigen Krotodilstränen über die Unmoral und Genußfucht

unjerer Zeit biefe allen wejteuropäiichen Böltern eigentümlidde Ei-
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fcheinung.abzutun, geht nicht an. Vielmehr muß anerfannt werden,

day Sich hier Die erften und deshalb noch unklaren Regungen andeuten,

die menschliche Fortpflanzung nicht mehr ausjchließlih dem Zufall und

dem ungezügelten Triebe zu überlaffen, fondern fie einer vernünftigen |

Ueberlegung, einer Rationalifierung, zusmunterftellen und die

Bevölferungsmenge den zeitlihen und örtlichen Produktionsmöglich-

feiten anzupafjen. Entfprechend unferer Wirtichaftsform gejcdhieht das

allerdings gegenwärtig nur nach rein priv atwirtichaftlichen Gefichts>

punkten und ohne Rüdficht darauf, ob nicht wichtige allgemeine Inter:

effen des Gefamtvoltes dadurch verlegt werden. Gicdyer aber wird ein-

mal eine Zeit fommen, in der wir gelernt haben werden, dem jemeili-

gen Nahrungsfpielraum die ihm angemefjene Benölferungsmenge an

zupajfen. Geleitet von den Erfahrungen der Fortpflanzungshugiene, Die

zurzeit noch in ihren Anfängen jtedt, wird dann der Geburtenrüdgang

umgewandelt jein in eine Geburtenregelung, Die das Hervor-

bringen allzu vieler, minderwertiger, fi) überftürzender, zu unrechter

‘Zeit erjcheinender Früchte verhindert, dafür aber eine der Weiter-

beitand von Bolt und Gefellfchaft fichernde Anzahl gut qualifizierter, in

richtigen Zeitabftänden fich folgender, in der zur Aufzucht günftigften

Zeit fchmerzlos geborener Kinder gemährleiftet.

Diejes Zukunftsbild deutet fich im Gefichtsfelde der Kultur und der

Wiffenfchaft allerdings erjt von ferne an. Zurzeit leben wir leider

no in einer Webergangszeit, in der das dunkle, der rechten Führung

dur die Wiffenfchaft noch entbehrende Streben nach Belchräntung der

Kinderzahl zu einer Gefahr für die Bevölkerung werden fann, die auch)

die Sozialdemofratie nicht unterfchäßen follte. Würde doch unjer WolE,

wenn wir das von der frangöfifchen und amerifanifchen Bourgeoifie ge=

übte Zweitinderfyftem mit deuticher Gründlichteit durchführen

würden, fich jhon im Berlauf von etwa 80 Jahren auf die Hälfte ver-

mindert haben. Dig Erhaltung des Benölkerungsgleichgewichtes ift

nämlich felbft bei der niederen Sterblichkeit, die wir vor dem Kriege

hatten, erjt dann gemwährleiftet, wenn jedes Ehepaar mindeltens drei

Kinder über das fünfte Lebensjahr hinaus hochbringt. Auch dann würde

aber aud) nur erft der Beftand gefichert fein, während eine Bevölterungs-

vermehrung bei diefer Nachftommenzahl noch nicht entiteht. Uber jedes

Bolt, jede Klaffe, jede Schicht, die jene Mindeftforderung nicht erfüllt,

wird im Laufe der Zeit mit Sicherheit von finderreicheren Schichten

oder Nachbarvölfern überflügelt werden, um fchließlic) zu verfümmern

und zu verfchwinden.

Unleugbar drohen aljo hier Gefahren, die keineswegs nur nom

nationalen Gefichtspuntte, jondern auch von: dem des Sünterrfies

einer mächtigen, zur politifhen Reife gediehenen

Arbeiterjchaft betradtet jein wollen.

Die Anficht, dag die Folgen des Krieges uns zwängen, einer Ge-
burtenverminderung mit Genugtuung zuaufehen oder fie gar anzuftreben,
it Schon deshalb abmegig, weil der Geburtenrüdgang vorausfichtlic)

ohnedies noch ftärker als vor dem Kriege in Erjcheinung treten wird,



- 1 —

wenn das begteifliche, übrigens nicht jehr erhebliche Anfchwellen der
Geburtenzahl nach dem Kriegsende erjt vorüber if. Denn es kann

faum einem Zweifel unterliegen, daß fi) auf Iahrzehnte hinaus alle

Bedingungen der Kinderaufzucht ehr verfchledhtert Haben und infolge»

deffen noch mehr Elternpaare als vor dem Kriege diefe Erfchwerung der
Elternihaft durch) Beichräntung der Kinderzahl auszugleichen bejtrebt

fein werden. Der jährliche Benölkerungsüberfhuß von 800.000, den

wir vor dem Sriege buchen konnten, dürfte für immer dahin fein.

Aber Deutichlands Kräfte find felbft durch diefen Krieg nicht zerftört;
fondern nur auf die Mitte Europas zufammengedrängt worden; fie

werden in Zukunft auf befchränttem Raume und in Dichter Zufammen

ballung zur Wirkung gelangen. Gerade das wird die Sozialifie=

rung fördern und fie früher mit zwingender Notwendigkeit herbeis

führen, als die Sozialdemokratie vor dem Kriege hat annehmen können.

Nichts aber fünnte diefer baldigen Verwirklichung des Sozialismus mehr

binderlich fein, als wenn eine Bevölferungspverminderung,
eingeleitet durd) den Geburtenrüdgang vor dem Kriege, verftärtt durch

den Geburtenausfall während des Krieges, ich dadurd zu einer

Dauererfheinung auswadhfen würde, daß die Bewohner des

deuffchen Sprachgebietes die Kinderzahl unter die Grenze eines Ueber-

Ihuffes der Geburten Über die Sterblicgkeit einfchränfen zu müffen

wähnten, um der vorübergehenden Ernährungsichwierigkeiten Herr zu

werden. Die Ernährung der um die Kriegsverlufte herabgefegten Zahl

der Einwohner wird in einigen Jahren, wenn die ärgiten Verlegenheiten

überwunden fein werden, vorausfichtlich aus eigenen Landeserzeugniffen

möglich fein. Denn wenn wir fchon vor dem Kriege bei niederem Preis»

ftande der Lebensmittel und der Möglichkeit, im Auslande billig zu

faufen, vier Fünftel der erforderlichen Nahrungsmittel felbjt produziert

haben, werden wir bei hohen Preifen und bei Aufbietung aller privater

und ftaatlicher Energie gewiß aud) das Iette Fünftel noc) erzielen.

Da die öftlihe Grenze unferes Voltstums nirgends geographiicher

Art ift, hängt ihre Bewahrung ganz vom Bepvälfterungsdrud

innerhalb der benachbarten Sprachgebiete ab. Mehr noch als vor dem

Kriege fällt in Zukunft fchwer ins Gewicht, daß hier eine Scheide Tiegt

zwifchen einem Volfe mit niedriger und folchen mit hoher Geburtenzahl.

Solange eine fintende Sterblichkeit auch noch bei niedriger Geburten-

zahl einen Geburtenüberfchuß gewährleiftet, ift das nicht, gefährlich.

Wird jedoch diefe Grenze unterfchritten, jo werden aus dem Wolfe des

hohen Bevölferungsdrudes troß aller Abfperrungsmaßnahmen Tremde

einftrömen und im Laufe der Zeit unfer Voltstum aushöhlen. Wenn

aber die Zahl der Geburten auch nur in dem verhältnismäßig geringen

Maße weiterhin finfen würde, wie in den letten Jahrzehnten vor dem

Kriege, nämlich in jedem Sahrzehnt etwa um drei auf das Taufend

der Bevölkerung, fo würde in drei Jahrzehnten ein Bevölferungsitill-

ftand wie in Tranfreich erreicht fein. Es würde alfo mit Maßnahmen,

den Geburtenrüdgang zum Halten zu bringen, felbft dann keine Zeit
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mehr zu verlieren gewejen fein, wenn der Krieg nicht gelommen wäre,

gejchweige denn, daß uns nicht die mittelbaren und unmilielbaren

Kriegsverlufte Dazu zwängen,

Den Gefahren eines allgu großen Geburtenrüdganges, berien gegen-

über die Sozialdemokratie als PBartei, deren Kraft in der Maffe liegt,

nicht blind fein darf, fan nit durch die fattfam bekannten Mittelcyen

des PBolizeiftaates begegnet werden, fondern nur dadurd, daß für das

Auswirken des bei jedem normalen. Ehepaare vorhandenen Willens

zum Kinde und der Freude am Kinde möglidft günftige

äußere Bedingungen gefhaffen werben. Die zahlreichen und

drüdenden Erfchwerungen der Elternichaft, die Kapitalismus und

Rrofitwirtichaft mit fi führen, müffen mit zunehmender Sozialifierung

beieitigt werden. ln ihrer Stelle muß eine planmäßige Begünjtigung

der Tinderreichen Familien treten. In einer durchgeführten fogialiftie

ihen Gefellfchaft mit ihrer Produktion und Diftribution auf den Bedarf

hin wird eine folche Bevorzugung felbftverftändlich fein. Zurzeit aber

muß eine jolde Begünftigung, wenn wir den Rüdgang der. Geburten

mit Erfolg in erträglichen Grenzen helten wollen, in ihren Einzelheiten

noch bejonders betont werden: Bejteuerung, Erbichaft, Gehalt, Lohne

und Nentenzahlung können fo abgeftuft werden, daß au) heute jhon

: Pinderreihe Familien auf Koften der ledigen, Tinderlojen und Linder»

armen PBerfonen eine fühlbare Erleichterung erfahren. WUuc das foziale

Verfiherungsweien ließe fih ohne umüberwindliche, Schwierigkeiten,

3. B. Durch Angliederung einer befonderen Elternfhaftsver-

fiherung, nad) einer die Laften der Kinderaufzucht ausgleichenden

Richtung hin nugbar machen.

Nachdem der Berfaffer wohl als erfier und nicht felten beläcdhelter

feit Sahrzehnten mit Nachdrud die wirtihaftlide Bevor-

sugung finderreider Familien in jeder nur denkbaren

Torm gefordert hat, darf er mit Genugtuung fejtitellen, daß inzwifchen

der Anipruch Einderreicher Eltern auf ausgleichende Fürjorge in Die

neue Berfaffung des Deutichen Reiches aufgenommen worden ift.

Ueber den Geburtenrüdgeng zur Geburten-

regelung, Das gilt für das dur die Kriegsfolge eingeichnürte

Deutichland noch mehr .als für das erpanfive der Vorkriegszeit. Im

Nahmen einer vom Berfaffer bereits in feiner „Sozialen Pathologie” im

Sahre 1912 aufgeftellten Fortpflanzungsregel, die abzuändern gerade

jeßt nicht der geringfte Grund vorliegt, ließe fich diefes Ziel chne allzu

ftarte Belajtung der Frauenweli erreichen. Sie lautet:

1. Aedes Elternpaar hat die Pflicht, eine Mindeftzahl non drei

Kindern über das fünfte Lebensjahr hinaus hochzubringen.

2. Diefe Mindeftzapl ift auch in folden Fällen anzuftreben, in denen

die Beichaffenheit der Eltern eine unerheblihe Minderwertigkeit der

Nachkommen erwarten läßt, doch ift in diefen Fällen die Mindeftzahl

nicht zu überjehreiten.
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‚3. Iedes Elternpaar, das fi) durch befondere Nüftigteit aus-

zeichnet, hat das Recht, die Mindeftzahl um Das Doppelte zu :übere

"jchreiten und für jedes überjhreitende Kind eine wirtichaftliche Gegen»

leiftung in Empfang zu nehmen, die von allen Ledigen oder Eltern»

paaren, die aus gleichviel welchen Gründen hinter der Mindeitzahl

zurüdbleiben, in Form einer Eiternfchaftsverficherung beigufteuern ift.

(Einzelheiten und Begründung vgl. A. Grotjahn, Geburtenrüdgang

und Geburtenregelung im Lichte der individuellen und fozialen Hygiene,

400 ©., um ein Nachwort vermehrte, zweite Ausgabe 1920.)

Wenn die an Zahl immer mehr zunehmenden Elternpaare, die

die Zahl der Kinder unter die Herrichaft des Willens und der Leber-

legung jtellen, nach Ddiefer oder einer ähnlichen Regel verfahren bam.

nach den in ihr enthaltenen Grundfäßen behandelt werden, jo dürfte

der Geburtenrüdgang feine Schreden für uns verlieren und wir uns

, über die Bewahrung unferer Bolfstraft, die in nichts anderem beiteht

'als in der Erhaltung unferer Bolfszahf und der Erzielung eines

mäßigen Bevölferungsauftriebes, feine Sorgen zu machen brauchen.

am Rahmen obiger Regel ließen fich auch die zurzeit noch beicheidenen-

Ergebniffe der Fortpflanzungshygiene zur Anwendung bringen.

‚Eine folde Rationalifierung ber Fortpflanzung

fann allerdings nur dadurd) herbeigeführt werden, daß unter Führung

der ärztlichen Willenfchaft die Borbeugungsmaßnahmen aus

der veracpteten Stellung, die- fie bisher in Wiflenfhaft und Braris ein

nahmen, herausgehoben, Eritifch gefichtet, technijc) verbefjfert und der

Bevölterung in Geftelt von leicht faßlichen. Anwendungsregeln dar

geboten werden. Dabei wird fich herausftellen, daß die Ybtreibung

äwar in der Tat ein vielgebrauchtes, jedoch fo gefährliches, " unzmede

mäßiges, teueres und zugleich überflüffiges Borbeugungsmittel ift, daß

‘es aus der Reihe dDiefer Mittel fchleunigft gejtriihen zu werden verdient.

Medizinifches.

Die unzwelmäßig und überjlüffig die Abtreibung als geburtenver: .

hinderndes Mittel ift, erhellt ohne weiteres eine kurze Betrachtung der

aurzeit befannten Borbeugungsmittel.

. Im Volke ijt allgemein der Glaube verbreitet, daß das Stillen

der Gäuglinge vor neuer Befruchtung Ichüßt. Das ift bis zu einem

gewiffen Grade auch richtig, doch lehrt die Erfahrung, daB Dieie Negel

durd) jo zahlreiche Ausnahmen. unterbrochen wird, daß das Stillen

"nur als ein jehr unficheres VBorbeugungsmittel angejehen werden fann.

Die völlige Enihaltjamfeit vom Geiclechtsverfehr ift ha-

türlich das ficherfte Mittel; doch handelt es fich erfahrungsgemäß bei

ihrer Durchführung in der Ehe meiftens nicht um wirkliche Enthaltiam»

feit beider Partner, fondern um Bernadläffigung der Ehefrau durch

den Ehemann, der fih an anderer Stelle jchadlos hält! Nicht unwirk«

fem, aber jehr unficher ift Die Enthaltjamteit ineinem be»
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ftimmten, für die Empfängnis befonders gün-

ftigen Zeitraum, nämli an den legten brei Tagen vor und

den erjten vierzehn Tagen nach) dem Beginn der Menftruation. Ohne
HSweifel ift noch heute das verbreitetite Vorbeugungsmittel das im erften

Buch Mofes (38,8 und 9) angegebene Verfahren der Unterbrechung des

GSerualattes, das fogenannte Sihinadhtnehmen; es fit jedoch

unficher im Einzelfalle und vom nervenhygienijhen Standpuntte aus
nicht unbedenflich.

Die genannten Mittel haben das gemeinfam, daß fie jedem un-

mittelbar zugänglich) find und ohne Anwendung von Apparaten oder

chemijchen Mitteln vorgenommen werden können. Zu den lebteren

gehört die Sheidenfpülung mittels des Irrigators, Die. unter

Benugung von feimtötenden Zufägen angewandt wird, vielleicht aber

noch mehr durch die mechanifche Schwemmmwirktung, die fie entfaltet, dem

Zwede dient; Diefes Vorbeugungsmittel ift troß feiner Unficherheit im

einzelnen Falle namentlichin Deutfichland als Folge der Kranfenver-

fiherung, die die Apparate der Benölferung vermittelt, jehr verbreitet.

Ganz töricht und ungwedmäßig find dagegen die fogenannten Medi«

famentenfprißen, denen in der Regel eine halbflüffige Salben-

mafje beigegeben ift, die eingefprigt werden foll. Ebenjo unzwedmäßig

und teilmeife geradezu gefährlih in der Handhabung find Die

Sheidenpulverbläjer, die nicht felten mit Spreizporrichtungen
verjehen find. Unfchädlich, aber auch unficher in der Wirkung find

die Sheidenzäpfchen, die mit einem feimtötenden Mittel ver-

fehen und vor dem Serualafte eingeführt werden. Abgefommen ift da-

gegen der Gebrauch des Einlegens von Schwämmen, poröfen Einlagen
oder Wattetampons.

Unter den chemifc) wirkenden Vorbeugungsmitteln würden no)

‚Die zahllofen Tränkte und innerlich einzunehmenden Mittel aufe

zuführen fein, denen der Vollsmund eine abtreibende Wirkung zur

ichreibt. Nedoch erübrigt ihre erwiefene. Zwedlofigkeit jede weiteren

Ausführungen.

Von den rein mehanifcd mwirktenden Mitteln, die die dritte

- Gruppe bilden, find zunäcdjt die Gebärmutterverfhlußftüde

als geradezu gefährlich auszuschließen. Dagegen find die Sheiden-

offlufivpefjare, halblugelföürmig geformte Gummiplatten mit

ftarfem Rande, unter der Borausfegung, daß fie ärztlicherfeits verpaßt
und überwacht werden, ficher und unjchädlich. Won allen bisher be»

fprochenen Mitteln haben die Scheidenofflufivpefjare den Borteil der

Siherheit im einzelnen Talle voraus. Sm fat noh

höherem Grade aber gilt das von dem beiten und zuverläffigiten Bor-

beugungsmittel, dem Kondom, einer feinen Hülle aus Gummi oder

befier noch aus tierijher Haut, die dem männlichen Gliede vor
der Beimohnung übergezogen wird. Die Gummikondome find nicht

fo empfehlenswert wie die unter dem Namen „Blafen“ (irrtümlich

auch „Biihblafen“) im Handel befindlichen Kondome aus feinen

Darmhäuten, der jogenannten Goldfchlägerhaut. In der Regel künnen
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die einzelnen Eremplare, die nur aus großen, reellen Ganitätswaren-

geihäften bezogen werden follten, wiederholt benußt werden, was ihre

Anwendung erheblich verbilligt. Aber jelbft bei den befjeren Sorten

fann nicht mit Sicherheit porausgefehen werden, wie lange ein Eren-

plar unbejchädigt bleibt. Deshalb ift es ratfam, in jedem Falle zwei

Eremplare nach folgender Gebrauchsanweifung zu benußgen: Es wird

eine Blafe reichlich mit Wafjer befeuchtet und faltig und bequem über

das Glied gezogen; das nämliche gefchieht mit einem zweiten Eremplar,

das ein wenig einzufetten ijt. Nacd) dem Gebraud) oder wenige Stun:

den jpäter werden beide Blajen mit kaltem Wafjer ausgefpült, wobei fie

gleichzeitig auf ihre, Durdjläffigfeit geprüft werden künnen. Godann

wird jede mit einem glattfaferigen Tuche ausgeftopft und in diejer aus-

gefpannten Lage getrodnet. Nach dem Trodnen werden fie vorfichtig

abgelöft und auf entjtandene Nifje hin im durchfcheinenden Lichte ge=

prüft. Sollte hierbei eine der Blafen einen auch noch fo kleinen Rik

zeigen, fo ift fie gegen eine neue auszumechfeln.

In der Tat haben wir im Kondom aus Goldfchlägerhaut, der

"Biofe“, ein Vorbeugungsmittel, das hon gegenwärtig und unbefchadet

aukünftiger technifcher Vervolllommnung allen Anforderungen genügt

und jedem anderen vorgezogen zu werden verdient. Denn weder ftört

feine Anwendung irgendwie die Empfindungen, noch ift eine Gefund»

heitsfchädigung auch nur denkbar. Vielmehr fteilt er aud) noch das

einzige, zuverläffige Schußmittel gegen die Anjtedung mit Gejchlechts>

trankheiten dar.

Im Scheidenofflufivpeffar beim Weibe und dem Kondom aus

tierifcher Haut beim Marne haben wir alfo zuverläffige, einfahe und

unfchädliche Vorbeugungsmitte. Es bedarf wirtlihnidtnod

der Abtreibung. Denn felbit wenn wir von den überaus rohen

und zahlreihe Trauenleben hinopfernden Methoden früherer Zeiten ab-

fehen und nur die Form ins Auge fajlen, in der ein fachtundiger Arzt

gegenwärtig die Ausfchabung der Gebärmutter vornimmt, fo handelt es

fi) doch auch dabei immer noch um eine blutige und eingreifende Ope-

ration, die man nicht ohne jtichhaltige Gründe vornehmen lafjen follte.

Die Entfernung der. Frucht aus dem Mutterleibe, in den fie tief ein-

gebettet Liegt, ift um fo gefährlicher, je älter die Frucht ift. Aber auch)

in den erjten drei Monaten nach der Empfängnis, in der fie noch) ver-

hältnismäßig Klein ift und deshalb mit befonderen ärztlichen Inftrumenten

ausgetraßt werden kann, ift der Eingriff Doc) immer derartig, daß dabei

eine flächenhafte Wunde von etwa fechzig Duadratzentimeter Größe im

Inneren der Gebärmutter gefegt werden muß. Zu diefem Zwede muß

der operierende Arzt die Frau, Die am bejten durch Narfofe unempfind-

fi gemacht wird, fo lagern, daß er mit Klemmzangen die Gebärmutter

bis zum Scheideneingange herunterzuholen vermag, was namentlich bei

Frauen, deren Genitalien noch nit durch voraufgegangene Geburten

erweitert find, nicht ganz leicht ift. Sodann ift in den meijten Fällen

eine fünftliche Erweiterung des Muttermundes erforderlich, um mit dem

SInftrument in die Gebärmutterhöhle eindringen und diefe ausjchaben
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zu Fönnen. Beinlichfie Sauberkeit der Inftrumente fowie der Hände des

Arztes und der Helfer umd überhaupt Der gefamten Umgebung muß

gewahrt werden, damit nicht Wundfieber ausbricht, Das fchon mehr

. Srauen — und darunter auch folchen, Die von Merzten operiert find —

das Leben gefoftet hat, als die meijten ahnen.

Aus dem Öejagten geht hervor, daß es jelbit unterden gün-

ftigftien Bedingungen fih um feinen ganz feihien
Eingriff Handelt. Mud ift feineswegs jeder junge Arzt, wen

er jein Studium vollendet und feine 2lpprobation erlangt hat, nun fh

imjtande, Die Operation mit jicherer Hand auszuführen. Vielmehr gehört

eine längere Hebung dazu, bis jchließlid) die allerdings erftaunliche

Sicherheit alter Prattiter mit ausgedehnter großftädtiicher Praris er-

worben ift. .

Es ift Daher verftändlich, wenn die in der Wiflenichaft der Frauen«

heilfunde zurzeit führenden Xerzte lehren, daß Der Arzt die Unter:

bresyung der Schwangerjchaft mr auf triftige Gründe und nicht einfa!

auf den Wunic der Frau oder ihrer Umgebung hin ausführen foll.

berrfäht unter ihnen Einftimmigteit, daß es nur auf zwingende Gründe

Ütreng mediginijher Ari .gejchehen follte, alfo nur dann, wenn d

Weiterbeftehen der Schmangerjchaft eine etwa bei der Schwangeren jcho

beftehende Krankheit verjchlimmern würde, wie das 3. B. bei vor

geichrittener Lungentuberfulofe, Nierenerfranfungen ufw. der Fall if
Sie lehnen mit Recht die Unterbrehung der Schwangerfchaft aus rei

privatwirtihaftligen Gründen ab. Gerade vom fogtaliftiiche

Standpuntte aus muß man ihnen darin beiftimmen, daß zur Behebun

von Notftäiden. andere Maßnahmen, nämlic) ebenfalls folche wirt

ihaftlicher Art durch Hilfeleiftung des Staates, Der Gemeinde und d

Berjicherung getroffen werden fünnen und müfjen. Wenn dieje Für

forge für Mutter und Kind gegenwärtig nod) nicht ausreicht,
jo ift es eben höchite Zeit, diefe nachzuholen, aber keineswegs richtig,

bisherige Berfäumnis durch mafjenhafte Unterbrecyung von Schwange .

Ichaften auszugleichen.

Die große Mehrzahl der Aerzte in Stadt und Land hält fich zurzeit

noch an Diefe, von den Führern auf dem Gebiete der wilfenfchaftlicyen
Trauenheiltunde vertretene Negel. Die Zahl derer, die auf einem afs

deren Glandpunfte jtehen und diefen öffentlich verteidigen, ift verhältnis»

mäßig gering. Häufiger find fchon jene Xerzte, Die in den einzelnen

Sällen gegen ihre miflenfchaftliye Weberzeugung teils aus Gefälligteit

gegenüber ihren Patientinnen, teil aus finanzielen Gründen Deren

Wünfchen feinen: erheblichen Widerftand Ieiften. Die Zahl der Meräte,
‘ Die fi) wohl oder übel zur Abtreibung entichließen müßten, würde außer:

ordentlich wadjfen, wenn man ihnen mit der Aufhebung der Straffällig-

feit auch den legten eindrudspollen Grund zur Ablehnung nehmen würde.
!
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Srififdhes zum Dorichlag der Seeindbe.

Sowohl die Infamierung dur) Sitte, religiöfes Verbot und Straf

gejeh als aud) die Gefährlichkeit der älteren Abtreibungsmethoden für

Leib und Zeben der Frau haben bis in die Neuzeit die Abtreibung zwar

nicht völlig unterdrüden, aber doch jomweit einzufhjränten vermocht, daß

fie als bevölferungsvermindernd wie bei Naturvöltern und im Alter

tum wohl faum ernftlic) bei einem Bolte'des europäifhen Kulturkreijes

wirffam geworden if. In.den legten Jahrzehnten vor

dem Kriege hat fih das jedodh geändert Die body

entwidelte ärztliche Technit, die felbft eine von Laienhand oder, der

Schwangeren jelbjt eingeleitete „Blutung“, wenn fie rechtzeitig in fach.

verftändige Hände gelangt, noch zu einem guten Ausgang zu verhelfen

vermag, hat im Verein mit der dem Arzt obliegenden Schweigepflicht

die Zahl der Abtreibungen außerordentlich anfchwellen Iafjen.

Es unterliegt feinem Zweifel, daß namentlich in jenen 2ändern,

in denen eine individualiftiifche Weltanjchauung und ein verjtiegener

Kapitalismus ohne das Gegengewicht fozialer Tendenzen zur ausjchließ-

lichen Herrichaft gelangt ift, die Abtreibung unter ärztlicher Beihilfe

troß gejeßlicher Verbote in beiunders großem Umfange ausgeübt wird.

Das gilt von Tranfreich, geng bejonders aber von der eingejefjenen

ameritanijchen Bevölkerung, den eigentlichen Yantees, Die tro$ ihres

Reichtums jehr Tinderarm geworden find und im wadjenden Maße von

den Eingewanderten verdrängt werden. Allein in Newyort jhägt man

die Zahl der jährlichen Abtreibungen auf 80000. Wehnlich Liegen die

Berhäliniffe in Yranfreih. Auf dem franzöfiiden Werztetongreg im

Jahre 1910 wurde die Zahl der Xbtreibungen in Baris auf 50 000 jähr-

lich, in einer Brovinzjtadt wie Lyon gar auf 19000 gejyäßt. An beiden

Ländern gibt es ärztlich geleitete Inftiluie, die fid) faft. ausichlieplich

diefem Zwede widmen.

In Deutichlend liegen die Verhältniffe noch nicht ganz jo fcjlimnt,

zeigen aber die Neigung zu einer ähnlichen Entwidlung. Auch bei

uns gibt es jchon den Ausfraßerfpegialiiten, deifen Bortommen fich allers

dings zurzeit noch auf Berlin und einige andere Grohjtädte beichräntt.

Die Sozialdemokratie hat doch wohl faum die Aufgabe, dazu beizutragen,

daß Die Unfitten der ameritanifchen und frangzöfifchen Bourgeoifie mit
deuticher Gründficjleit auch’auf unfere Bevölferung verpflenzt und bis
in. die lebten Schichten der in ihrer Maht auf Maffe ange-

miejenen Arbeiterfchaft ausgedehnt wird. Die Freigabe der
Abtreibung würde ohne Zweifel mächtig nad) dieler Richtung hin wirken.

Die Befürworter der Freigabe behaupten, daß dadurd) Die Zahl der

‚ Übtreibungen Esum jteigen könnte, weil fie ohnehin Ihon überaus groß

fei, Bür Berlin wurde in der Zeit vor dem Kriege ihre Zahl von Saih:

verjtändigen auf etwa 8000 jährlich geihäßt. Gemiß eine bedauerlich

böhe Zahl, die’aber doch, in feinem Bergleicdy fteht zu den Angaben aus

den ameritanifchen und franzöfiichen Großftädten. Eine Ausdehnungs-

möglicgleit des lebens- und gefundheitsgefährlichen Unfugs — und das

u
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breibt die Abtreibung felbft bei mildejter Beurteilung — ift alfo fehr

wohl gegeben. Gewik würde fich die Zahl der Ahtreibungen ftart ver-

mehren, wenn fie durch eine bejondere, allgemein befprochene, parlamen-

tarifche und gejeßgeberifche Aktion ausdrüdlic) für ftraflos erklärt werden

würden. Sa, es tft damit zu rechnen, daß eine jolche Aktion geradezu

wie eine Aufforderung zur Abtreibung wirken wird.

gene Aerzte, die nur auf zwingende Gründe mediginifcher Art

bin die Unterbrechung der Schwangerfchaft für angezeigt halten, würden

gegen das Anfinnen auf Abtreibung den jet Doch immer noch wirffamen

Grund der Gtrafbarkeit des Eingriffes nicht mehr anführen fünnen. Die

weniger gewiljenhaften Aerzte werden fi) mit Eifer Dem neuen Tätig-

"teitsgebiet zuwenden. Der Zwang, fich in einem überfüllten Berufe

finanziell zu behaupten, wird das übrige tun. Der gewandte und ftrupel-

lofe Ausfraßer — bisher bei uns nur- eine vereinzelte großftädtifche Er-

fheinung — wird fi auch in Eleineren Orten etablieren. In den Groß»

ftädten aber werden fich große Inftitute auftun, die mit der uns eigenen

Gründlichkeit und organifatorifchen Großzüaigkeit die Frauen des In: und

Auslandes zweds Ausihabung an fich ziehen werden: Deutfchland als

Abtreibungszentrafe Europas wäre das unerfreuliche aber jchnell erreichte

Biel der Entwidlung.

Es fragt fih doch aud fehr, ob der Frauenmwelt im allge

meinen mit der Treigabe ein befonderer Dienft geleiftet werden wird.

Jeder Arzt von größerer Erfahrung weiß, daß fich gar nicht felten Grauen

zur Abtreibung entichließen, die die Frucht lieber austragen würden,

wenn nicht Schwängerer oder Ehemann oder andere Angehörige ftür-

mijch auf Befeitigung drängten. Diefe Frauen würden in Zukunft, wenn

fie fich nicht einmal mehr auf die Strafbarkeit der angefonnenen Hand-

lung berufen fünnen, des leßten und widhtigften Abwehrmittels gegen

eine folhe Zumutung beraubt ein.

Vielleicht darf in diefem Zufammenhange auf den großen Umfang

aujmerkfam gemacht werden, in dem die Vorwegnahme ehelicher Rechte

von den Brautpaaren vor der Verheiratung gejchieht. Die Ueblichteit des

VBerlobtenverfehrs fann nicht nur aus der Zahl der unehe-

fihen Geburten erfchloffen werden, jondern befjer noch aus der Zahl

jener Kinder, die zwar ehelich geboren, aber ausweislich des Zeitpunftes

ihrer Geburt unehelih erzeugt jein müffen. Eine Muszählung des

fächfifchen Statiftifchen Landesamtes ermittelte außer beinahe 8 Proz.

unehelicher Geburten für das Jahr 1908 noch 59 Proz. ehelich geborener,

aber vorehelich ergeugter Kinder. Es kamen auf je 100 Lebendgeburten

im erften Ehejahr innerhalb der erjten fieben Monate Geborene, aber

vorehelid) Gezeugte bei den in der Landwirtfchaft Beicyäftigten 67,8, in

der Snduftrie 67,3, in Handel und Verkehr 67,8, bei den Dienftboten 52,4,

bei den Angejftellten in der Induftrie 50,7, bei den Angeftellten in Handel

und Verkehr 44,4, bei den felbjtändigen Landwirten und PBächtern 40,5,

bei den Zabritanten 33,0, bei den Handwertsmeiftern 37,6, bei den jelb-

jtändigen Kaufleuten und den Gaftwirten 38,9, bei den unteren Be-

amten des Staats: und Kommunaldienftes 41, bei den Rechtsanwälten,
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Xerzten und felbftändigen Künftlern 30,2 und felbft noch bei den höheren

Beamten, Geiftlichen, Mekka und Offizieren 15. Daraus geht ungweifel«

haft hervor, daß der Verlobtenverkehr in unferem Volke nicht nur ein

ländlicher Gebrauch £ulturell zurüdgebliebener Landesteile tft, fondern

eine allgemein verbreitete Gitte; denn zählt man die un-

ehelich Geborenen zu den unehelich Gezeugten hinzu, fo ergibt fich, daB

mindeftens zwei Drittel jämtlicher Erftgeborenen nor dem offiziellen

Ehefchluß erzeugt zu werden pflegen. Diefe Tatfache verdient, von den

Befürwortern der Freigabe der Abtreibung doch ernitlicher als bisher

ins Auge gefaßt zu werden. Denn es geht daraus hervor, daB der größte

Zeil jämtlicher Eheicgließungen überhaupt erjt durch die Tatfache der

Empfängnis veranlaßt wird. Der Verfaffer muß befennen, daß ihm diefe

Auffafiung des Volfes gefünder und zwedmäßiger dünft, als die fon-

ventionell herrjchende. Aber weld üble Verheerungen würde die allge

meine Freigabe der, Abtreibung in diefem anftändigen und gejunden

Berlobtenverfehr anrichten Es ift zu befürdten oder vielmehr mit

Sicherheit anzunehmen, daß die völlige Straflofigkeit der Abtreibung Die

Angehörigen und namentlich den Schwängerer veranlafjen würde, in noch

aahlreicheren Fällen als bisher auf die Schwangere einen Drud auszu-

üben, demgegenüber fie völlig wehrlos fein würde. Die Abtreibung

würde beim Berlobtenverfehr an die Stelle der jet üblichen baldigen

Ehejchließung treten und damit die Braut zum Verhältnis herabfinten.

Der Berlobtenverkehr ift aber der ficherfte Pfeiler der Frühehe, dieje

wiederum die einzige Bürgfchaft gegen die VBerwilderung im Gefchlechts-

leben und gegen die Ausdehnung der Gejchlechtstrantheiten. Heute

genügt in unzähligen Fällen die einfache Tatfache, daß die Abtreibung

ftrafbar ift, daß Schwängerer oder Angehörige die Zumutung auf Be-

feitigung der Frucht an die Gejhmwängerte gar nicht erjt ftellen; diefe

wünfcht fi) im Imnerjten ihres Herzens ja Doch lieber die Ehe mit

‚eigenem Haushalt, als eine Kette von Operationen und eine Ausdehnung

der Brautzeit unter Bedingungen, die fie dem Verhältnis gleichjeßen.

Diefe Gefichtspuntte, die in den Crörterungen über die Freigabe der Ab-

. treibung viel’ zu wenig beachtet zu werden pflegen, find jo wichtig, daß

fie namentlich von den in der Deffentlichkeit wirkenden Frauen in den

Mittelpuntt der Diskuffion' gejtellt werden follten.

Es ijt vorgefchlagen worden, die Straflofigkeit auf die erjten drei

Monate der Schwangerjchaft zu befchränten, weil innerhalb diefer Brift

die Frucht noch als ein Organ der Mutter anzufehen fei und in der Tat

ihre Entfernung durch den Arzt leichter ift als in den jpäteren Monaten.
Dagegen ift zu Jagen, daß fich ein nur annäherungsweife abjchägbarer

Zeitpunkt jehwerlich zu der fo überaus wichtigen Abgrenzung einer ftraf-

Iojen von einer jtrafbaren Handlung eignet. Ein Organ der Mutter ift
übrigens die Frucht nicht; vom phyfiologifchen Standpunkte aus tft die
Trucdt felbjtändig in Form und Verhalten, fo daß hieraus ein Bejtim-

mungsrecdht der Mutter nicht hergeleitet werden kann.

Mit dem freien Beitimmungsrecht der Frau ift es überhaupt eine
eigene Sache. ft ‘es gerade zu einer Zeit, in der, wie bei der
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Schwangerihaft, Gefühle mannigfaltigfter und heftigfter Art auf die Frau

einftürmen und fie zum Spielbali der Suggeftiohen ihrer Angehörigen

machen, wirklich; „frei”? ft es nicht vielmehr gu feiner Heit unfreier,

dem impulfiven Handeln, der Ausfchaltung der ruhigen lieberlegung

unterworfener, als gerade in diefer Eituation? Und da foll fich Die

Gefhwängerte ganz Ichnell enticheiden, etwa innerhalb Monatsfrift, um

nicht den Termin der Etraflojigfeit zu überjchreiten. Gerade Dieje

Terminfegungin Verbindung mit der"Straflofigkeit dürfte zu zahlreichen

übereilten Entjchlüffen über die Vernichtung zukünftigen Lebens führen.

Endlichift es au) wenig glüdli), die Straflofigkeit der Abtreibung

‚on die Mitwirfung eines approbierten Arztes zu Inüpfen, denn die

Approbation als foldye gemwährleiftet noch keineswegs Die erforderliche

Gefchielichkeit, Den Eingriff gefahrlos auszuführen. Dazu gehört außer

einer gemwandten ärztlichen Hand noch ein reinliches, von anftedenden

Keimen freies Operationsfeld, das in der Wohnung der Unbemitteltert

fchr häufig fehlen wird. Wünfcht man wirklich, befondere Vorfichtsmaß:

nahmen gejeglich fejtgelegt zu jehen, jo muß man fchon den Eingriff an

die Vornahme in einem öffentlichen Kranfenhaufe binden.

Aus dem Gefagten geht hervor, daß fich Doch weientliche Bedenken

gegen den Antrag auf gejeßliche, an Bedingungen gefnüpfte Freigabe

der Abtreibung, der im Reichstag von mehreren Mitgliedern der fozial-

demofratifchen Fraftion geftellt worden ift, geltend machen lajjen. Diele

Bedenken gewinnen dadurdh an Beadhtlichkeit, daß es auch andere und
weniger gefährliche Wege gibt, die barbarifchen, auf Grund der Ab-

‚treibungsparagraphen gejällten Urteile für die Zukunft auszufchließen.

Pofitive Reformvorichläge.

Wenn aud) die Freigabe der Abtreibung nicht befürwortet werden
fann, jo muß Doc) ohne weiteres zugegeben werden, daß die Dinge jo,
wie fie jegt liegen, nicht bleiben fünnen. Das geltende Strafgeleg, das
vorausfichtlid bald einem neuen Pla machen wird, beitraft eine
Schwangere, die ihre Frucht vorfäglich abtreibt oder im Mutterleibe tötet,

‚mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren; jelbft bei Zubilligung mildernder
Umjtände fann nicht unter jeh)s Monate Gefängnis verhängt werden.
Damit no) nicht genug, hat die im alten Polizeiftaat übliche Straffucht

‚Die Gerichte jogar nod) zu der Auslegung veranlaft, dab auch der Bere
fu mit untaugliden Mitteln, aljo etwa das Einnehmen harmlojer
Träntlein, jchon ftrafbar fei: Das ift in der Tat eine barbarifche Redhts-
pflege, die ihren mittelafterlichen Urfprung nicht verleugnet. An den
legten. Jahren vor dem Kriege find in ganz Deutfchland jährlid) im
Durhfähnitt etwa jechshundert Frauen verurteilt worden, eine hohe Zahl,
wenn man das Unglüd bebenft, das durd) die verhängten Strafen über-

- flüffigerweije angerichtet worden ift, eine niedrige Zahl, wenn man. das
„unendlich viel häufigere Vorlommen der Abtreibung ins Auge faßt.
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Auch wer die Abtreibung als ftrafbare Handlung. im künftiger

Strafgefeßbuc aufgeführt willen will, muß verlangen, daßdas Straf

maß bedeutend hberabgefegt werde. In Zukunft mögen

einige Tage Haft genügen, deren Verbüßung unter Bemwährungs-

frift geftellt, alfo nur im Wiederholungsfalle vers

wirtliht werde. Auch fommt es gar nicht darauf an, daß eine

größere Zahl von Abtreibungen wirklich zur Aburteilung gelangt. Wichtig

it nur, daß die Abtreibung auf der Verbotstafel, als melde das Straf:

recht noch immier eine wichtige und unentbehrliche Rolle fpielt, auf«

geführt wird und die Strafbarteit als Rüdhalt gegen unberehtigte Zus

mutungen den Schwangeren und den Uerzten gegenüber erhalten bleibt,

Die Beihilfe zur Abtreibung muß natürlich unter empfindlichere Strafen

gejtelit werden, namentlich wenn fie gegen Entgelt und nicht von ärzi-

liher Hand geboten worden ijt. Allein die Vorftellung, daB bei Yort«

fat der Strafbarteit feimendes Leben ohne ftichhaltigen Grund lediglich)

eus Laune oder Bequemlichkeit der Schwangeren oder mehr. no ihrer

Umgebung hingeopfert werden könnte, follte hinreichen, um der Frucht

den jtrafgejeglich fefigelegten Schuß auch; fernerhin angedeihen zu laffen.

Der Einwurf, daß uneheliche Kinder. oder joldhe, die porausfichtlich

der Armut und Entbehrung entgegengehen, am beiten überhaupt nicht

geboren werden follten, ann von Sozialdemafraten doch wohl am

wenigiten als Rechtfertigungsmittel "der Abtreibung angeführt werden;

denn hier liegen gerade vom Standpuntte der SGozialdemofratie aus an-

dere Möglichkeiten der Abhilfe näher; bei den Unehelichen die Xenderung

veralteter Anfjchauungen und die Anerkennung der Würde jeder, aud

der unehelichen Mutterfhaft, bei den in ungünftigen wirtfchaftlichen Be-

dingungen Geborenen die Befeitigung diefer Zuftände durch ausreichende

Türjorge für Mutter und Kind, durch ausgedehnte Berufspormundichait,
durch geläuterte Waifenpflege und durch die mannigfachen Mittel einer

durchgreifenden mwirtjchaftlihen Begünftigung der Mutter- und Eltern«

Ichaft, deren erjte Anfänge fich bereits zeigen und deren tatfräftigen

Ausbau fich die Regierung auch eines verarmten Volkes bei der gegen«

wärtigen politifhen Machtjtellung der Sozialdemaofratie auf die Dauer

nicht wird entziehen fünnen. Diele Mabnahmen wirtihaftlider

Art werden jchließliy die Folge haben, daß fi) der allen gefunden

Trauen innewohnende Wille zum Rinde und die Freude

am Kinde ungeftört von VBorurteil und Not ause

wirfen lünnen. Gemiß ift diefe mittelbare Art, die Abtreibung

els Maffenerjiheinung zu befämpfen, die beite und deshalb durchausin
den Vordergrund zu. Stellen. Uber wie ja au die meilten anderen

Vergehen durch foldhe indirefte Befämpfung fozialer Art vermindert

werben müflen, ohne daB man fie deshalb völlig aus der Berbotstafel

des Gtrafgeleßes getilgt jehen möchte, jo jollte auch mit der Abtreibung

nach diefer Richtung hin keine Ausnahme gemacht werden. Nicht Straf-

lofigkeit, fondern weitgehende Strafmilderung ift die Forderung,

die aufzustellen ift. Zu beftimmen, in welden Formen fich eine folche

Strafmilderung verwirklichen läßt, ift mehr Sade des Juriften als
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die des Mediziners. Nur foviel fei hier noch angedeutet, daß nicht

nur die Abtreibung, jondern auch zahlreihe andere Vergehen, die mit

dem geichlehtlichen Leben in Zufammenhang ftehen, anläßlich der bevor»

jtehenden GStrafrechtsreform in Strafbejtimmung, Gerichtspraris und

Strafvollzug eine Behandlung erfahren follten, die den biologijch-medi-

zinifchen Anjchauungen mehr Rechnung trägt, als das die Beftimmungen

des bisherigen Strafgejeßbuches tun. Die Erfolge, die man im Jugend»

gerichtsverfahren unter weitgehender Benugung der Bewährungsfrift

und des Gtrafauffchubes und unter Beihilfe von Fürjorgemaß-

nahmen moralifcher, wirtjchaftlicher und fozialhygienifcher Art ge-

macht hat, geben einen ingerzeig, auch auf anderen Gebieten in ähn-

licher Weile vorzugehen. Die fchweren Bedenken, die gegen eine völlige

Freigabe der Abtreibung beftehen, follten die Rechtspflege veranlafjen,

auf ähnliche Weife auch hier die Strafpraris zu entbarbarifieren und zu

humanifieren.



Die Abtreibung der eibesfeucht

vom Standpunkt des Strafrerhts
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Helfern, die fi einer Abtreibung fhuldig maden, Zuchthauss

ftrofen von einem bis zu fünf Jahren an und nod) bei mildernden

Umftänden Gefängnisftrafen von einem halben Jahre bis zu fünf Dahren.

Der 8 219 bedroht die Abtreibung gegen Enigelt mit Zuhthausitrafe bis

zu zehn Jahren. Schon der Verfuch ift ftrafbar, undZwar nad) der Recht-

iprechung auch der „untaugliche VBerfuch”“ — der Berfuch alfo, der einen

° Schaden gar nicht anrichten konnte: ftrafbar Ht die Frau, Die fich zwar für

fpwangerhielt, e$ aber gar nicht war, wenn fie ein vermeintlich wirk-

fomes, in Wahrheit aber ganz harmlofes Abtreibungsmiitel bei fi) art«

gewendet hat! Ausnahmen von der Strafbarfeit find nicht zugelaffen, dod

‚gilt die Unterbrehung der Schwangerschaft auch ohne ausdrüdliche Bes

ftimmung als erlaubt, wenn fie notwendig ift, um die Mutter vor Tod

oder Siechtum zu bewahren. Dagegen ift jtrafbar fogar die Bergewaltigte,

. wenn fie die Folgen der Notzucht befeitigt — auch die non einem Trunterts-

‘ bold, einem Farbigen Genotzüchtigtel

Die Gründe, mit denen man diefe drafonifch Hnsien Strafbeftim-

mungen rechtfertigt, haben im Laufe der Zeiten gewecfelt. Man bes

itrafte die Abtreibung bald, weil fie dem Ehemann den Leibeserben bald,

weil fie dem Himmel eine Geele, bald, weil fie dem Staat einen Bürger

raubt. Sn alien drei Fällen Eerinzeichnete die Mbtreibüngsftrafe Die

Stellung der Frau, die nicht als eine Perfjönlichkeit, fondern als ein

Gegenftand gewertet wurde. Die römilche Kaiferzeit beftrafte die Ab»

treibung der Frau, weil fie dem Ehemann das Kind jehuldet wie den Zins

eines anvertrauten Gutes; die Frau ift Werkzeug des Mannes, um damit
‚einen Leibeserben zu erzielen. Für die fatholifche Kirche und das von

ihr beeinflußte weltliche Neht war die Frau ein Aderfeld, darein,
Gott: menichliche Seelen fät, — menfchliche. Seelen, die mindeftens

folange leben müffen, bis fie durch die Taufe für die Ewigkeit gerettet

find. Deshalb beftrafte man urfprünglich als Tötung nur die Abtreibung

„beiselter Wrüchte“, nicht die Mbtreibung in den erften Schwanger-
Ihaftswochen oder =monaten. Diele zwar tbeoretifch nicht richtig bes
gründete, aber praftifch nicht unzwedmäßige Regelung hat fich ähnlich
im englifchen Recht bis in den Beginn des neungegnten Jahrhunderts

erhalten: Straflofigteit der Abtreibung bis zu den erften Bewegungen
. der Frucht im Mutterleibe. Heute ift der Kampf für eine ähnliche Ein»

fehränfung der Abtreibungsitrafe auf die fpäteren Schwangerjchafts=
monate vor allem ein Kampf gegen firchlihe MWiderftände Die
dem Gefühl durch die Jahrhunderte tief eingeprägte firchlihe Auffaffung

steht unbewußt auch noch hinter der modernen bevölterungspolitiichen

5 218 des Strafgefegbuches droht der Schwangeren und ihren

7



0 5

Begründung, welche die Abtreibung beftraft wiffen will, weil fie dem

Staat einen Bürger, dem Kaifer einen Soldaten, der Induftrie einen

Arbeiter £oftet. Denn jpräche diefe Begründung den wirklichen Grund

aus, dann würde fie aus ihm auch folgerichtig alle Konjequenzen ziehen.

Nun tft aber fein Zweifel, daß unvergleichlich mehr als die Abtreibung

die Empfängnisverhütung bevölferungspolitiih ins Gewicht fällt: troß

harter Abtreibungsitrafen nimmt in Frankreich die Bevölferungspermin-

derung, in Deutjchland die Abnahme des Geburtenüberjchufles ihren

Lauf — nicht durch) das rohe, jchwierige und lebensgefährliche Mittel der

Schwangerfchaftsunterbrechung, fondern durd die zahlreichen einfachen

und ungefährlihen Methoden der Schwangerfchaftsverhütung. Diefe

aber unter Verbot und Strafe: zu‘ ttellen verlangen wohl die Anhänger

der kirchlichen Auffaffung, nicht aber in ihrer Mehrzahl die Vertreter der

bevölferungspolitifchen Begründung. Mit der Halbheit, die für die ge-

jamte Auffaffung des Gejchlechtslebens in Sitte und Recht fennzeichnend

ift, begnügen fie fich, einen mehr jhifanöfen als wirffamen Kampf nicht

gegen die Empfängnisperhütung überhaupt, fondern nur gegen das Be-

fanntwerden der Verhütungsmittel in weiteren Kreifen zu führen: der

8 184 Nr. 3 des Strafgefeßbuches verbietet nicht etwa jeden Verkauf,
vielmehr nur die öffentliche Ausftellung und Ankündigung von

Gegenftänden zu ungzüchtigem Gebrauch — und zu Ddiefen rechnet Die

Rechtiprechung auch die Präventivmittel.

Aber auch die Abtreibungsitrafe felbft bleibt bevölferungspolitifch

unwirffam. Was bedeuten die einigen Hundert Fälle der Verurteilung

wegen Abtreibung, die die Kriminalftatiftit alljährlich verzeichnet, gegen

die Hunderttaufende ungeftraft bleibender Uebertretungen des Abtrei-

bungsparagraphen, die, von jedem gewußt, von feinem verraten, jahraus

jahrein begangen werden, die. als fehlgeburten taujendfacdh in ürzt-

liche Behandlung fommen und deren Täterinnen fi) großenteils der

‚Strafbarteit ihres Tuns faum nocd bewußt find. Ein Gejeg aber, das

in der überwiegenden Mehrzahl feiner Anwendungsfälle ftraflos jeiner

fpotten läßt, jhädigt das Anfehen der Rechtsordnung überhaupt und

richtet Durch fein mißachtetes Dafein im Rechtsbewußtfein der. Maife
weit mehr Berwüftungen an, als feine völlige Befeitigung es könnte —

wir haben ja ähnliches an der Wuchergefeßgebung anfchaulich erleben
müffen. Diefe Bermwüftung wird aber unerträglich gefteigert, wenn das
gewöhnlich wirkungslofe Gefet in den wenigen Tällen feiner Anwendung
als ein frafjes Klaffenjtrafrecht wirft — und gerade dies trifft für Die
Abtreibungsparagraphen zu. Denn die wohlhabende Frau, an welcher
in wortlofem Einverftändnis und mit distretem Augurenlächeln ein ge-
fälliger Arzt den verbotenen Eingriff vornimmt, entgeht der Verfolgung
viel leichter als die arme, welche die Not in einen polizeibefannten
Schlupfwintel der Kurpfufcherei getrieben hat. Und nicht nur über diefe
unglüdlihen Zufallsopfer bringt die Abtreibungsftrafe unfägliches Un-
glüd, fie wird aud für diejenigen unheilvoll, die fich der Beitrafung
entziehen fünnen. Gie treibt fie Betrügern in die Arme, die ihnen für
teures Geld unmirffame Abtreibungsmittel verkaufen, Kurpfufchern,
welche durch ‚kunftwidrige Vornahme der Abtreibung ihre Opfer um
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GefundHeit und Leben bringen, Erpreffern, die durd) die Drohung mit der

Strafanzeige die der Abtreibung fehuldige Frau ganz in ihrer Gewalt

haben. Als ein erichütterndes Beilpiel für die Wirkung der Abtreibungs-

ftrafe wird dem Verfaffer die Gefchichte einer Ehefrau immer in Erinne-

rung bleiben, die nach jechs Geburten, innerlich unfähig zu einer neuen

Niederkunft, ihre Frucht befeitigte, die dann zehn lange Jahre in unaus=

gejeßter Angft vor ihren Mitwiffern und vor dem Staatsanwalt ver-

bradjte und den Tag des Ablaufs der Strafverjährung wie einen Telttag

der Erlöfung feierte.

Nicht erjt nach dem 9. November ift deshalb die Forderung der Be-

feitigung oder Einfchräntung des Abtreibungsparagraphen aufgetreten.

Sie ift von einer Reihe befonnener Juriften und Aerzte, von einer Anzahl

maßooller Führerinnen der bürgerlichen Frauenbewegung, freilich ftets

unter überwiegendem Widerfpruch, feit Tangem vertreten. Auch fozia=

Kftiihe Männer und Frauen kämpften für fie fehon lange vor der Re-

volution. Es ift ein langjfam gereifter Gedante, der jest um jeine geieh"

liche Verwirklichung kämpft.

Der Antrag, den am 31. Juli 1920 Frau Schuh und Dr. Radbruc)

mit 53 anderen Mitgliedern unferer Reichstagsfrattion geftellt haben,

lautet:

Die in den SS 218 und 219 des Strafgefeßbuchs bezeichneten Hand»

lungen — alfo Abtreibungshandlungen der Schwangeren jelbjt oder

mit ihrem Einverftändnis — find nicht ftrafbar, wenn fie von der

Schwangeren oder einem ftaatlich anerfannten (approbierten) Arte

innerhalb der erjten drei Monate der Schwangerichaft vorgenommen

worden ind. +

Der Antrag ift noch nicht zur Verhandlung gelangt, hat aber feinen

nädften Zwed, zur Erörterung der geftellten Trage aufzurufen, über

alles Erwarten erfüllt. Die Zahl der Gegenäußerungen ift unüberfehbar.

Manchen geht der Antrag nicht weit genug, vielen geht er viel zu meit,

und jehr viele lehnen ihn mit Leidenschaft gänzlich ab.

Kaum war die Abficht, einen folchen Antrag zu ftellen, durch Die

Vrefje befannt geworden, als die Reichstagsfraktion der Unabhängigen

Sozialdemofraten ihm mit dem Antrage zunorfam, die $8 218, 219

und fogar 220 des Gtrafgefeßbuches einfach zu ftreichen. Es würde dann

nicht nur die Abtreibung in den erften Monaten ftraflos fein, vielmehr

jede Abtreibung, auch die Abtreibung einer reifen Frucht unmittelbar

vor der Geburt, ja noch die Tötung der Frucht während des beginnenden

Geburtsuorganges, die nur dur) eine faum erkennbare juriftiiche Grenze

vom Kindesmord getrennt iftl Mehr noch: in diefem ungeheuerlichen

Umfange würde die Abtreibung als folche ftraflos fein ohne Rüdficht auf

das Einverftändnis oder den Widerfpruc) der Schwangeren; die Ber-

nichtung des Mutterglüds der Schwangeren gegen ihren Willen könnte
nur noch als Körperverlegung beftraft werden! Cs bedarf zur Kritik

Diefes Antrages feines weiteren Wortes.

Unfer Antrag läßt Dagegen die Abtreibung nur im Einverftändnis

der Mutter und nur innerhalb der Dreimonatsgrengze jtraflos. Diefe

Grenze ijt nit aus naturwiljeniaftlichen, fondern aus rein jtraf-

f



rechtlichen Erwägungen heraus gewählt, nicht weil, nach jener Tängft

‚überwundenen Auffafjung, die Frucht in den erften Monaten, ja bis zu

“den erften Rindesbewegungen noch fein jelbjtändiges Zebewefen, Jondern

nur ein Teil des mütterlichen Körpers wäre, vielmehr aus dem doppelten

Grunde, weil die Schwangerfchaft fpäteftens im dritten Monat auch für

die unerfahrene Frau erkennbar wird und weil die Unterbrechung Der

Schwangerfchaft innerhalb der erjten drei Monate nad) mit verhältnis-

mäßig geringer Gefahr verbunden if. Man wendet gegen die Drei-

monatsgrenze ein, daß im Eingelfalle die Dauer der Schwangerfhaft für

den Arzt und für den Richter nicht auf Tag und Woche genau zu be-

ftimmen fei. Aber das tft für die wegen Abtreibung angeflagte Schwan- _

gere nicht fhädblih, fondern gerade vorteilhaft, denn nach einem aner-

fannten Grundfabe unjeres Strafverfahrens ift im Zweifel der dem An-

setlagten günftigfte Fall anzunehmen, alfo wenn auch nur die Möglichkeit

‘bejteht, daß die Abtreibung noch innerhalb der Dreimonatsgrenze vorge-

nommen wurde, die Angeklagte freizufprechen. Es muß nicht, um zu

einem Freifpruch zu gelangen, bewiefen werben, daß die Abtreibung in

die erften drei Monate fällt, es muß vielmehr umgekehrt, um zu einer

Verurteilung zu gelangen, der Beweis erbracht werben, daß die 2Lb-

treibung nicht in die erjten drei Monate fällt; auch) tatfächlich, aber nicht

nadweisfich. jpäter vorgenommene Abtreibungen werden celfo jtreflos

bleiben.

Aber, jo wendet man uns weiter ein, ihr wollt jede Abtreibung

“innerhalb der Dreimonatsgrenze ftraflos laffen, nicht nur die Berzweif-

Ling der Schwangeren, die aus bitterer Not ihre Frucht abgetrieben,

fondern auch den Trevelmut unnatürlider Mütter, die fih aus Eitelkeit

oder Bequemlichkeit der Mutterfchaft entziehen. — Gewiß, es wäre

durchaus möglic), Die Fälle entfchuldbarer Shwangerfhaftsunterhtehung

Icharf zu umgrenzen und erfchöpfend aufzuzählen: Gefährdung der Ges

fundheit der Schwangeren durch Schwangerfchaft und Niederkunft, Aus»

fiht auf eine durch Vererbung fieche Nahkommenjchaft, wirtfchaftliche

Unmöglichkeit der: Aufzucht weiterer Kinder, Empfängnis der Frucht

durch Notzucht oder Schändung. Aber wer foll darüber entjcheiden, ob

ein folder Ball vorliegt? Soll etwa der WUrzt eine Unterjudung

anjtellen müffen, ob die wirtfchaftlihen Verhältniffe der Frau, die ihn
um die Unterbrechung ihrer Schwangerjchaft angeht, ihr die Erziehung

eines meiteren Kindes geftatte? - Dder foll.er der Schwangeren ohne

Prüfung glauben, daß fie das Opfer einer Vergewaltigung jei? Beides
bei Gefahr jchwerer Beftrafung im Falle eingr unrichtigen Annahme.

Der gewiffenhafte Arzt würde folches Anfinnen abweifen, der Abtrei-
bungsfpezialijt fih nach) wie vor feine Gewifjenlofigfeit und fein Rifiko
fchwer bezahlen lafjen. Der endlich, jollte nad) einem etwas welt.
fremden Borfchlage ein ärztliher Gerichtshof das Iodesurteil über die

Zeibesfrucht fällen müffen? Man fieht: ob berechtigte Gründe für die
Unterbregung der Schmangerjchaft gegeben find, ift eine Gewiffensfrage,

Die nicht wohl von jemand anderem als der Mutter felber entichieden
werden kann,-und es ijt überflüflig, die Entfhuldigungsgründe der Ah-

freibung im einzelnen aufzuzählen, wenn über ihr DBorliegen bie

! ‚ Ü
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Schwangere jelbft endgültig enticheidet. Selbft dem Ehemanne fanıt in

diefer intimften Frage des körperlihen und feeliihen Lebens der Frau

ein Mitentjcheidungsrecht: nicht eingeräumt werden. Dem Manne, der

von feiner Ehegattin durch fortgefegte unberechtigte Schwangerfchafts»

unterbrechungen um die Vaterfchaft frivol betrogen würde, ftünde aber

der Weg der Ehefcheidungstlage ($ 1568 BGB.) zweifellos offen.

Wideripruch hat ferner der Vorfchlag gefunden, daß die Schwanger»

fchaftsunterbrehung "während der erjten drei Monate von jedem

‚approbierten Arzte ftraflos joll vorgenommen werden fünnen. Nicht

jeder Arzt, hat man gefagt, fei in der Lage, die nicht ungefährliche Dpe-

ration ohne Gefahr für die Schwangere vorzunehnien; die GStraflofigkeit

müffe auf SchWangerihaftsunterbrehungen in öffentlichen Kranten-

anftalten befchräntt werden. Aber es bedarf einer folhen Befchränkung

nicht. Denn der Arzt, der ohne die erforderliche Fähigkeit oder ohne die

erforderlichen Borfehrungen die Schwangerfdhaftsunterbrehung vor»

nimmt, Mn, wenn er dadurd) die Schwangere an Zeben oder Gefundheit

ichädigt, ohnehin wegen fahrläffiger Tötung oder Körperverlegung be=

ftraft werden.

* Zum mindeften aber, fo hat man jchlieglich eingewendet, dürfe unfer

Entwurf infomeit nicht zum Gefeße werden, als er die Schwangere felbjt

auch dann mit der Abtreibungsitrafe verfchonen will, wenn jie die Ab»

treibung ohne Arzt, Durch die eigene oder eine unberufene Hand vor»

genommen hat. Gemwiß ift das ein Fall, den wir unbedingt verhüten

möchten, — den wir aber unmöglich unter Stiafe jtellen dürfen, wenn

mir. nicht gerade die Nermiten unter den Armen, die ganz Ratlofen, Un=

mwiljenden und Unbemittelten, die den Weg zum Arzt nicht finden, zumal

minderjährige, unerfahrene, uneheliche Mütter auf dem Lande, mit der

unverminderten Schärfe der Strafe treffen wollen. Wollte man fie aber

auch bejtrafen, fo würde man fie folgerichtig nicht wegen Abtreibung,

fondern nur deswegen beftrafen fünnen, weil fie die Abtreibung nicht

durch einen Arzt haben ausführen laffen, alfo wegen der Webertretung

einer bloßen Medizinalvorichrift, die mit ein paar Mart, ein paar Tagen
Haft hinlänglich gebükt wäre und zu den überfommenen firengen Ab»

treibungsparagraphen keinerlei Beziehung hätte. —

Wir wenden uns endlich den Gegnern zu, die an unferem Gefehes-
. vorfchlage nicht nur diefes und jenes, ein Zumenig oder Zuviel auszu-

feßen finden, ihn vielmehr ganz und gar vermerfen. “reilich

wäre es unfruchtbar, mit denjenigen firchlichen Gegnern zu. ftreiten,
welche jede zwedbewußte Regelung der Geburtenzahl als ein vermerfe

liches Eingreifen in einen gottgewollten Naturverlauf-anjehen und mit

der Unterbrechung der Schwangerfchaft auch ihre fünftlihe Verhütung

verdammen oder doch folgerichtig verbammen müßten. Aultur ift die
fortfchreitende Herrfchaft der Vernunft über die Natur, und es läßt fich-

nicht einfehen, warum ihrem Fortfchritte gerade nur an der Grenze des
Geichlechtsiebens für alle Zeit Halt geboten werden follte. Wir fegen
uns nur mit folhen Gegnern unferes 'Vorfchlages auseinander, mit

denen wir uns zufammenfinden in der Forderung planmäßiger Gg=-
burtenregelung, zufammenfinden auch in der unbedingten Befämpfung



Der Abtreibung als des roheften und gefährlichiten Mittels Der Geburten-

beichräntung und im Gegenfaß ftehen allein vor der Frage, ob die Strafe

ein geeignetes Mittel zu ihrer Betämpfungfei.

Sie führen vor allem eindrudsvoll aus, daß die Strafandrohung

gegen die Abtreibung im eigenften ünterefje der Schwangeren jelbft ge-

legen, daß fie für fie ein Schugmittel bedeute, nicht nur gegen die Ein-

flüffe anderer, vor allem des Schwängerers, vielmehr auch gegen eigene

Augenblidsjtimmungen. Gerade die erjten Schwangerjchaftsmonäte

feien für die junge Frau oft eine Zeit förperlid) bedingter Verjtimmung,

tiefer feelifcher Niedergefchlagenheit, ja verminderter. Zurechnungsfähig-

keit, zumal bei der erften Schwangerjchaft und ganz bejonders im Falle

unehelicher Mutterfchaft. Niemals fei die Frau weniger in der Lage,

die jhwere Entjcheidung über Sein oder Nichtfein ihrer Frucht zu fällen,

als in diejen erjten Monaten. Zum Bemweife erzählte ein befreundeter

Arzt den folgenden Fall: Ein unehelich Ihwangeres Mädchen hat in den

eriten Monaten verfucht, die Frucht zu befeitigen; der Verfuch ift fehl-

gejchlagen und fie ift wegen: Abtreibungsverjudhs zu Gefängnis ver-

urteilt worden. Gie wird Mutter eines gefunden Kindes, und zwar

eine jo glüdliche und ftolzge Mutter, daß fie ein verlodendes Adoptions-

gefuch rundweg zurüdweift. Aber nun meldet fic) der Staatsanwalt:

die Strafe ift während der Schwangerfchaft unvollftredt geblieben, — jeßt

muß das Kind abgeftillt werden, damit die Mutter die Gefängnisftrafe

antreten kann. 3
Mir Icheint diefer Tall vielmehr die Sinnlofigkeit der Abtreibungs-

ftrafe zu bemweifen — und nicht nur in feinem le&ten At: ohne Die

Strafbarkeit der Abtreibung wäre in diefem Falle und in ähnlichen Fällen

die Abtreibung wahrfcheinlich überhaupt unterblieben. Die Strafdrohung

gegen die Abtreibung vermeift die Schwangeren auf den Weg zum
Kurpfufcher, in deffen Interefje es liegt, fie in ihrem Willen zur Be-
feitigung der Frucht zu beftärfen. Die Aufhebung der Gtrafbarteit

würde ihr Dagegen den Weg zum Arzt öffnen und damit zu einem
Tröfter, Berater und Helfer, der ihr jedenfalls über die feelifche Depref-
fion, vielleicht auch über: die äußeren Schwierigkeiten hinwegzuhelfen in
der Lage wäre.

Dann wird auf die erftaunliche Zahl der zwar ehelich geborenen, aber
norehelich gezeugten Erjtlinder hingewiefen: die Schwangerfchaft führe
zur Ehefchliegung, bei Straflofigkeit der Abtreibung aber würde unter
dem Drud des Schwängerers und vielleicht auch der Eltern an die Stelle
der Ehejchließung die Schwangerfchaftsunterbrehung treten, die Braut
würde zum Derhältnis herabfinten und zahlreiche Ehen, und gerade
Vrühehen, würden ungefchlofjen bleiben. '

Aber jollten hier nicht Urfache und Wirkung vermecjfelt werden,
in fehr vielen Fällen nicht etwa die Che um der Schwangerfchaft willen
geichlofjen, vielmehr wegen der beiclofjenen und bevorjtehenden Che-
Ihließung es mit dem Gefclechtsvertehr und der Schwängerung „nicht
fo genau genommen“ worden fein? Und find die anderen, nur unter
dem YZwange des erwarteten Kindes gefchlofjenen Ehen — die Ehe
Ihliegung als hequemjte Form der Alimentation — wirklich von fo
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hohem fozialen Wert, dag man zu ihrem Schuße ‚die Abtreibungsiträfe

aufrechterhalten müßte? Würde nicht gerade hier die Schwangerjhafts- '

unterbrehung fehr oft unfägliches Iebenslanges Unglüd für das _un-

gewollte Kind wie für die dadurch) zufammengezwungenen Eltern. ver-

hüten? ER Men We

Freilich müßte der Entfchluß der Schwangeren, das Kind auszu-

tragen, gegen jeden Drud von feiten ihres Schwängerers und ihrer An-

gehörigen gefichert werden. Die Strafdrohung gegen Nötigung (8 240

des Strafgefegbuds) reicht dazu nicht aus: fie beftraft nur die Nötigung

dur Bedrohung mit einem Verbrechen oder Vergehen; aber der Schwäne

gerer und die Eltern haben viel gefährlichere Waffen in ihrer Hand als

die Bedrohung mit Straftaten, 3. B. die Bedrohung mit der Berftoßung

oder mit Auflöfung der Verlobung. Aber es ift durchaus denkbar, Die

Straffofigkeit der Schwangerjchaftsunterbrehung in den erjten drei

Monaten zu einem bloßen „perjünlichen Strafausfhliegungsgrund” für

die Schwangere und den Arzt zu geftalten mit der Wirkung, daß jeder

andere, der die Schwangere bejtimmen oder unterftüßen würde, jtrafbar

bliebe. Freili) müßte dann zwijchen unbedenklicher Ausiprache der

Schwangeren mit ihren Angehörigen und ihrem Verlobten und unzu=

läfjiger Unterftügung oder Beltimmung dur fie im Einzelfalle jorg:.

rältig die Grenze gezogen werden.

Nur einen Strafausihliegungsgrund foll unfer Gefeßesvorfchlag für

gewilje Fälle der Abtreibung begründen, feinen NRechtfertigungsgrund.

Entfhuldbar foll das Verhalten der Schwangeren jein, die in zwingen» -

‚der Not den jchweren Entihluß der Schwangerjchaftsunterbredung faßt,

und die Hilfe, die der Arzt ihr aus Mitleid gewährt, — nicht berechtigt

Nicht die Freigabe der Abtreibung in den Grenzen unferes VBorfchlags

tft unfere Tendenz, fondern lediglich ihre Straflofigkeit. Wir wollen

nicht ein Recht verleihen, fondern nur eine Gtrafe aufheben. Böllig

fern liegt uns die individualiftifche Begründung bürgerlicher Trauen-

- vechtlerinnen für die Aufhebung der Abtreibungsftrafe: daß jedermann

"unbedingt freier Herr feines Körpers fei. Der fogzialiftifche Gedante

fordert Verantwortung gegenüber der Boltsgemeinfhaft auch für den

eigenen Körper; nur Die Frage bleibt, ob diefe Verantwortung vor

dem Gtrafrichter oder nur vor dem eigenen Gemiffen bejtehen foll.

Man erklärt, gerade damit diefe Verantwortung dem Gemiffen

gegenwärtig erhalten werde, eine, noch jo gemilderte, Verantwortung vor

dem Strafrichter für unumgänglid. Man will die Strafe zwar auf

wenige Tage Haft bemefjen, jcheut fic) aber, die Abtreibung aus der

Tafel der jtrafbaren Handlungen ganz zu tilgen. Aber eine folche

Strafdrohung wäre nur geeignet, öffentlich zu zeigen, wie niedrig der .

Staat das Unrecht der Abtreibung veranjchlagt, unendlich viel niedriger,

als die fittliche Beurteilung es Jonft veranjchlagen würde, faum höher

als das Radfahren ohne Laterne oder die nächtliche Ruheftörung. Gie
würde fein Gegengewicht fein gegen die zwingenden Beweggründe,

welche die Schwangere zur Abtreibung drängen, wohl aber gegen die

Bereitjchaft des Arztes zur Hilfeleiftung, und fie würde deshalb nad) wie

vor die abtreibungsmwillige Trau auf den gefährlichen Weg zum Kur-

piujher nötigen,
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Die Natur hat viel wirkfamere Motive gegen die Ahtreibung gefetst

" als’das Strafrecht es jemals können wird: das Glüd der Muiterfchaft

und die Gefahr jedes Eingriffs. Durch Erziehung und Belehrung können

Diefe Motive vertieft werden, und ein Jeiner feelforgerifchen und fozials

bygienifchen Verantwortung bewußter Xerzteftand muß eine folche Be-

einfluffung zu feinen Hauptaufgaben rechnen. Umgefehrt müfjen die

Motive, welche zur Schwangerfchaftsunterbrehung treiben, mehr und

mehr entkräftet werden: jeder Schritt der fozialen Politit gräbt der Ab-

treibung einen Schritt: Bodens ab, vor allem jede Mitderung des Uofes

unehelicher Mütter und Kinder, jede Begünftigung Linderreicher Fami«-

ten. Andere wirtfame Kampfesmittel gegen die Abtreibung gibt

es nicht.

Hält: man diefe Kampfesmittel für zu Ihwah — nun, fo vermwerfe

man folgerichtig nicht nur die Schwangerjchaftsunterbredhung, fondern

‘auch jegliche Schwangerihaftsverhütung! Die Geburtenregelung Dur)

Präventivmittel ift, wen fie nicht Durch Liebe zum Ungeborenen,foziales

Verantwortungsgefühl und Jjozialpolitifche Würforge geleitet wird, für

die Bevölferungspermehrung ungleich gefährlicher als die Abtreibung.

Glaubt man aber an die . jener Motive, fo fan man nicht gleich®

zeitig dem Gebraud) der Prädentivmittel’ und der Beftrafung der Ab»

treibung das Wort reden. Es dürfte fich fchwer begründen laffen, dag

die vernunftgemäße Geburtenregelung vor der Tatjache einer unbeab=

fihtigten Empfängnis endgültig halt machen, ein präventintechnifches

Malheur als eine’ unmwiderrufliche Schikfalsfügung anerkennen jollte.

Die Antragfteller unferes Antrags aber haben fich nicht durch Ge-

fihtspuntte der Benölkerungspolitit und der. Geburtenregelung leiten
fafjen, fondern eusjhließlicy durch Gefichtspuntte der Strafrechtsreform.

Sie wollen unfagbares Elend befeitigen, das eine wirkungslofe Straf:

Drohung über zahliofe Frauen bringt, die beftraften wie die unbeftraften

— nichts weiter. Gie erftreben oder befürchten Peinerlei bevölferungs-
politifche Wirkungen diefer Maßregel: die Zahl der Abtreibungen fann
fi dur die Aufhebung der Abtreibungsitrafe gar nicht mehr ver=

mehren, ihre Gefährlichkeit nur vermindern. Wen die fchwere Straf«

androhung, unter welche Die Natur felber die Abtreiberin geftellt hat,

nicht jchredt, den wird auch die ftaatliche Strafe nicht hindern. Nicht
die Drohmiene des Strafrichters, fondern nur das gütige Antlik- einer

befleren Zutunft, die wir erhoffen, fann den in dem Elend und in ber

Greudlofigkeit erfchlafften Lebens= und Zeugungswillen wieder ermutigen

‚und ftärten.
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